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434. H. Ploss: Das Weib in der Natur- und Völkerkunde. Anthro-
pol. Studien. Achte umgearb. u. vermehrte Auflage. Nach dem
Tode des Verfassers bearbeitet u. herausgegeben von Dr. Max
Bartels, m. 11 lith. Tafeln, dem Porträt des Herausgebers und
696 Abbild, i. Text. Bd. I, 939 S.; Bd. II, 880 S. Leipzig,
Th. Griebens Verlag, 1905.

Wenige Tage bevor Max Bartels die Augen für immer schloß (22. Okt.
1904), war es ihm bei Aufbietung aller seiner Kräfte noch vergönnt, die letzte
Hand an die 8. Auflage seines Lieblingswerkes, das für ihn eine Lebensauf
gabe bedeutete, zu legen und so das Manuskript desselben zum Abschluß zu
bringen. Sein Sohn Paul hat dem väterlichen Vermächtnis zufolge die
Drucklegung besorgt und den Manen des Vaters einen warm empfundenen
Nachruf als Vorrede gewidmet, der eine Schilderung des Lebenslaufes dieses
rührigen und schaffensfreudigen Gelehrten und eine Zusammenstellung seiner
literarischen Erzeugnisse (über 150) bringt. Die Verlagsbuchhandlung hat
das wohlgelungene Porträt M. Bartels beigegeben.

Die vorliegende achte Auflage ist wiederum angewachsen. Die Zahl der
Abbildungen ist um 45 angestiegen; der Text scheint auch vermehrt zu sein,
denn die Anzahl der Seiten beträgt 100 Seiten mehr als in der früheren
Auflage. Welch ein Unterschied zwischen der ersten, noch von Ploss be
 sorgten Auflage und der vorliegenden achten mit ihren rund anderthalb
tausend Druckseiten großen Formates, 700 Abbildungen und vielen lithogra
phischen Tafeln. Was hat M. Bartels aus der kleinen unscheinbaren ersten
Auflage zu machen verstanden! Ein Standard work im wahren Sinne des
 Wortes ist daraus entstanden. Einer Empfehlung bedarf es nicht.

Buschan-Stettin.
435. E. Tschepourkowsky: A quantitative study of the resemblanee

between man and woinan. Biometrica 1905. Bd. IV, p. 161
—168.

Die aufgeworfene Frage ist die folgende: Wenn verschiedene Charaktere
des menschlichen Baues vererbt werden und wenn wir zugeben, daß einige
derselben das Resultat der natürlichen Zuchtwahl sind, dann können wir
erwarten, da die äußere Umgebung dann nicht für beide Geschlechter die
gleiche ist, daß manche Charaktere nur für ein Geschlecht allein charakte
ristisch sein werden. Wie weit werden diese nun im Vergleich mit anderen
durch das andere Geschlecht vererbt? Von vornherein kann angenommen
werden, daß z. B. der Kopfindex oder der Nasenindex nicht dieselbe Wich
tigkeit im Kampf ums Dasein haben wird als z. B. die Armlänge; wenn nun
alle Arten von Charakteren in gleicher Weise von beiden Geschlechtern ver
erbt werden, so müssen die Korrelationskoeffizienten ihrer männlichen und
weiblichen Werte bei verschiedenen Rassen gleich hoch für sie alle sein. Als
Material wurde der Untersuchung zugrunde gelegt Iwanowskys Werk über
die Bevölkerung Rußlands, ferner ein guter Teil der kraniologischen Literatur.

 Es zeigt sich, daß die Variationskoeffizienten in bezug auf die Verschiedenheit
nach dem Geschlecht keinen bedeutenden Unterschied erkennen lassen

 zwischen Charakteren, die im Kampfe ums Dasein offenbar gleichgültig sind,
und solchen, von denen man annehmen kann, daß sie dabei eine hervorragende

 Rolle spielen. P. Bartels-Berlin.
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